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fer $û)mxy JïlUitötjcitfd>rift XXVII. Jahrgang.
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(Snbc 1861 tft franco buret) bie gattje ©djwelj %x. 7. —. ©ic ©efteffuncjen werben bircct an bic SSerïcigSljanbïunfl ,,*tf ^ctjttteiß-

Ijaufer'fcbc ïlerlaosbuctjbatiblunfl in Baf«l" abreffirt, bev Setvag wirb l>ei ben auswartiflcn Abonnenten burd) 9îad)naï)tnc-ctJ)ofcn.

a3crantwov'ttid)e Dîcbaftion: 4>CtttS Soutane, Ofccrft. :,.;.' *' '

©ie f-ttoetgertfdbe 9te«tralitat.

VII.

SBenn granfreieb einen tampf mit ©eutfcrjlanb

— wit bejeichncn bamit einftweilen nut ben attge=

meinen Segtiff — beginnt, fo werben feine Slngvtffö*

ftöfje in jwei £auptrtcbtungen erfolgen.

©ntwebet am Untetrhein mit einer SBeguabme bei

linfen Rbeinuferö unb einem Sorgeben, baftrt auf
biefen ©trom, in bet Richtung Pon ©affel auf Seip=

jig ober »on ©ötttngen nad) Sfagbeburg mit gleich^

jettfgen ©etafdnrungen nörbtid) nach Hamburg, füb=
lieh nad) Rt'trnberg oberitt bie füblichen ©ebouebeen

beö Shürtngcr SBalbeö —
ober füblich mit einem Rbeinübergang jwifchen

Sfafnj unb Safel unb einem Sorbringen über ©tutt=

gart nach Regenöburg, um bai ©onatttbal ju be=

herrfdien unb im gtüeflichfteu galt biö SBien »orju=
bringen.

©in gletdijettigeö Sorgehen in beiben £auptrid)=

tnngen ift bei bet ©tärfe bex in Seredjnum|;ju brin=

genben Slrmeen faum benfbar.

SBäbtt granfreieb ben nörbliehen Slngriff, fo wirb
eö ftd) im ©üben mit ©emonftrationen unb einer

wobt geleiteten ©efenftpe begnügen.

©etjt eö am Oberrbein gegen baö ©onaubeefen

»ot, fo witb eö ftch am Unterrbetn böcbftenö biö jum
Slngriff an ben Rhein erbeben, im übrigen hinter
biefem gluffe auf bte ©efenft»e ftd) befd)ränfen.

VIII.

SBir halten an biefer Stnfdjauung feft, obfehon eö

nabe läge in ©rwngung ju jteben, ob nicht granf=
reich einfettig mit Sßreufien obet etnfeftig mit Oeft=
reich am Rhein fämpfen fottute.

SBir haben jwar fein 3utrauett, iveber jum guten
SBttten, nod) jur polittfctjen ©infici)! bet beutfdjen

gütften in ibrer Sfaljtjabt. SBir haben aber bie

Ueberjeugung, baft baö beutfehe Solf unb bai beutfehe

&eer im gegebenen gatte feinen SBttten unb feinen
©lauben etttfebieben genug auöfprechen werben, um
Rheinbunbögetüfte unb ©eparatgebanfen, wo fte auch
auftauchen mögen, perftummen ju machen.

S?fr benfen unö baber bei einem triege pon

granfreid) gegen ©eutfchlanb bie lettere Sfadjt in
einet wenigftenö äuftettidj anftänbigeu ©inbeit.

IX.

©aö nötblid)e Operationöfetb bei einem triege
granfreichö mit ©eutfchlanb wirb burdj Setgien be=

gränjt.
Setgien fteffnbet ftch in einer Sage, bit mit ber

ber ©chweij gewiffe Slebntichfeiten bat.

Setgien febeut feine Slnftrengungen, um feine

©elbftftänbtgfeit ju ftchern unb feine SBeljrtraft, alö
b--ri* SRtttet baju, p beben.

Sclgien baut mit Sfatlionen Pon granfen Slnt=

werpen in einen bet gtöftten europäifchen SBaffen=

plätje um; er"fott ihm bie Serbtnbung mit ©nglanb
ftd)ern; eö hofft »on bort ©chut} unb Unterftftt^uitg
in einem »erjweifeiten tampf für feine nationale
unb ftaatttebe Unabbängigfeit. £ätte eö auf ©eutfdj=
lanb ebenfo fteber jäblen fönnen, fo würbe eö

wabrfchdnttch Ramur für ben Sreuupunft feiner

Serttjeibtgung attöerforen b^ben.

©upponiren wir nun, eö fei Selgien gelungen,
feine Reutratität ju wahren ober granfreieb habt eö

nicht für jwecfmäfjig eradjtet, biefelbe ju »erleben,
Weil ©nglanb feineu Slrm fdjü^enb barüber gehoben,

fo ivirb ber franj. Slngriff gegen ben Sfattetrtjetn,
wabrfd)einlich »on Sfafc auö baö Sfafeïtbal t)tnab

gegen ©oblenj unb ©öln erfolgen, ©er trieg be=

fehränfte ftch bort, fobalb eö ben franj. ©eneraten

gelungen fein wirb, bie beutfd)en Sruppen auf bai
rechte Rbetnufer jttritcfjuwerfen, auf bie Selagerung
ber grofjen SBaffenplä^e (Solu, ©obtenj, Sutemburg
unb e»entuett auf eine Stofabe »on Sfainj, wäljrenb
ber tampf in ©übbeutfd)lanb offenftp geführt würbe.

X.

Setraehten wir bie ©bancen beö franjöftfchen 3ln=

griffeö am Oberrljein.
©eutfchlanb t)at feit 1815 gewiffe Slnftrengungen

für eine beffere ©icheruug beö Oberrtjeineö gemacht,

allein fte fteben in feinem Serbättnife ju bem, waö

granfreieb im gleiten 3eitraume au bet entfpte=
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Die schweizerische Neutralität.

VII.

Wenn Frankreich einen Kampf mit Deutschland

— wir bezeichnen damit einstweilen nnr den

allgemeinen Begriff — beginnt, so werden seine Angriffs-
stöße in zwei Hauptrichtungen erfolgen.

Entweder am Unterrbein mit einer Wegnahme des

linken Rheinufers und einem Vorgehen, basirt auf
diesen Strom, in dcr Richtung von Cassel auf Leipzig

oder von Göttingen nach Magdeburg mit
gleichzeitigen Detaschirungen nördlich nach Hamburg, südlich

nach Nürnberg oberem die südlichen Deboucheen

des Thüringer Waldes —
oder südlich mit einem Rheinübergang zwischen

Mainz und Basel und einem Vordringen über Stuttgart

nach Regensburg, um das Donauthal zu

beherrschen und im glücklichsten Fall bis Wien
vorzudringen.

Ein gleichzeitiges Vorgehen in beiden Hauptrich-

tnngen ist bei der Stärke der in Berechnungen
bringenden Armeen kaum denkbar.

Wählt Frankreich den nördlichen Angriff, so wird
es sich im Süden mit Demonstrationen nnd einer

wohl geleiteten Defensive begnügen.

Geht es am Oberrhein gegen das Donaubecken

vor, so wird es sich am Unterrhein höchstens bis zum

Angriff an den Rhein erheben, im übrigen hinter
diesem Flusse auf die Defensive sich beschränken.

VIII.

Wir halten an dieser Anschauung fest, obschon es

nahe läge in Erwägung zu ziehen, ob nicht Frankreich

einseitig mit Preußen oder einseitig mit Oestreich

am Rhein kämpfen könnte.

Wir haben zwar kein Zutrauen, weder zum guten
Willen, noch zur politischen Einsicht der deutschen

Fürsten in ihrer Mehrzahl. Wir haben aber die

Ueberzcngung, daß das deutsche Volk und das deutsche

Heer im gegebenen Falle seinen Willen und seinen
Glauben entschieden genug aussprechen werden, um
Rheinbundsgelüste und Separatgedanken, wo sie auch
auftauchen mögen, verstummen zn machen.

Wir denken uns daher bei einem Kriege von
Frankreich gegen Deutschland die letztere Macht in
einer wenigstens äußerlich anständigen Einheit.

IX

Das nördliche Operationsfeld bei einem Kriege
Frankreichs mit Deutschland wird durch Belgien
begränzt.

Belgien befindet sich in einer Lage, die mit der

der Schweiz gewisse Aebnlichkeitcn hat.

Belgien scheut keine Anstrengungen, um seine

Selbstständigkeit zu sichern nnd seine Wehrkraft, als

d^ Mittel dazu, zu heben.

Belgien baut mit Mittionen von Franken
Antwerpen in einen der größten europäischen Waffenplätze

um; er'soll ihm die Verbindung mit England
sichern; es hofft von dort Schutz und Unterstützung
in einem verzweifelten Kampf für feine nationale
und staatliche Unabhängigkeit. Hätte es auf Deutschland

ebenso sicher zählen können, so würde es

wahrscheinlich Namur für den Brennpunkt seiner

Vertheidigung auserkoren haben.

Supponiren wir nun, es sei Belgien gelungen,
seine Neutralität zu wahren oder Frankreich habe es

nicht für zweckmäßig erachtet, dieselbe zn verletzen,

weil England seinen Arm schützend darüber gehoben,

so wird der franz. Angriff gegen den Mittelrhein,
wahrscheinlich von Metz ans das Moselthal hinab

gegen Coblcnz nnd Cöln erfolgen. Der Kricg
beschränkte sich dort, sobald es den franz. Generalen

gelungen sein wird, die deutschen Truppen auf das

rechte Rheinufer zurückzuwerfen, auf die Belagerung
der großen Waffenplätze Cöln, Coblenz, Luxemburg
und eventuell anf eine Blokade von Mainz, während
der Kampf in Süddeutschland offensiv geführt würde.

X

Betrachten wir die Chancen des französischen

Angriffes am Oberrhein.
Deutschland hat seit 1815 gewisse Anstrengungen

für eine bessere Sicherung des Obcrrheines gemacht,

allein sie stehen in keinem Verhältniß zu dcm, was

Frankreich im gleichen Zeitraume an der entspre-
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ehenben ©renje getbatt unb wai wir unter sub. V
näbet bejetdjnet.

©et techte glügel bet beittfehen ©tellung witb
bureb bie geftungen ©ermeröbetm, Sanbau unb Sfainj,
baö ©entrinn bittet Raftatt gebeeft, ber linfe glügel
lebnt ftch an bie ©chwetj unb hat nur bte geftung
Ulm hinter ftd), biefe übetbtefe 8—10 Sfarfche ent=

fernt.
©ie Rbeinlinie bat ihr wefentlid)fteö Settbeibi=

guugöelement in bet parattellaufenben babifchen ©i=

fenbaljn, bte wenigftenö »on Sfamtbeim biö ©d)lien=
gen gegen einen unmittelbaren Slngriff Pom linfen
Ufer ber gefiebert ift. ©rft pon bort aufwärtö jiet)t
fte ftch tbeitweife bicht am Rhein, be»n 3lrtillerte=
feuet pon Jenfeitö auögefefct.

©ie Senüfcung bet ©ifenbabn bei einer jwecfmä=
ftigeu Sertbeitung ber Sruppen fottte eö bem beut=

fehen ©eneral möglich machen, auf Jebem Uebergangö=

punft ber granjofen bte genügenbe ©umme pon

traft tafcb genug ju Petfammeln, um ben Ueber*

gangörerfud) ju »erhinbern.
©ic Sertbeibigung einer foldien großen ©ttom=

Unie hat abet immer ibre eigentbümlichen <&d)wie=

ttgfeiten. ©et Uebetgang läfjt ftd) bureb Säufehung
ermöglichen, ©ine rafche ©oncentrirttng ber jur
Sertbeibigung beftimmten ©etafebementö rücfwärtö,
um mit »ereintet traft bem übergegangenen geinb, fo

lange cr ben Uebergang noch nicht gänjlid) »ottenbet,

entgegenjutreten, ift bei bet Sobenfotmation beö

beutftben ©tenjgebieteö faum benfbat.

SBir bürfen trofcbem annebmen, baft bie o£ere

Rheinlinie burch ©rbauung ber geftung Raftatt unb
ber babifchen ©ifenbabn an befenftper traft gewon=

nen bat.

XI.

©ö ift flar, bafj ber franj. ©eneral eine Ueber=

btücfttng bei Rbeinö fehwerlid) jwifchen ben geftun=

gen beö rechten glügelö unternehmen wirb, ©ie
©chwierigfeiten einer fotehen fteigerten ftd) in ftrate-
gifcher unb ber größeren ©trombreite wegen and) in
tedjnifcber Sejiebung. ©r wirb baber feinen Slngriff
wahrscheinlich auf ber oberen ©tromftreefe »erfueben.

Run baben wir nadjgewiefen, bai bicfelbe ftärfet
geworben alö frütjer; folglieh wirb and) ber gron=
talangriff fchwieriger fein.

©efcen wir aber and) ben galt, er gelänge, ber

franjöftfthe ©eneral überbrüefe ben Rhein unb faffe

gut) auf bem rechten Ufer, fo geftalten ftch burch bte

geftung Raftatt unb beö baju geljörenben »erfchanj=
ten Sagerö bie Sertjältmffe ungünftiger alö früher,

j. S. im Sahr 1796. ©ic ©d)lad)ten »on Rotben=

fol unb Sfalfdj würben ftch ju einem tampf um bai
perfchanjte Sager pon Raftatt umgeftatten. Sie SBeg*

nähme ber Sfatrglinfe unb bamit bie ©ewinnung
bet beffern ©trafen im nörblldjen ©djwarjwalb wären
weit fchwieriger.

SBitb eö ein franj. ©eneral wagen nacb glûcflidj
erfolgtem Uebergang jwifchen ©trafjburg unb Safel
burd) ©djwaben in baö ©onaubeefen ju bringen,
wäbrenb baö beutfebe $tex feine glanfenftettung bei

Raftatt bebauptet?

SBerfen wir einen Slief auf bit tarte; bte Ope=
rationöbaftö ©tra&bttrg--Safel ift fo fchmal, bie Opera=
tionölinien fallen unter fo fpifcen SBiufcln jufammen,
bai H) ber franj. gclbbcrr hüten wirb, »veiter alö
Oberfdiwaben »orjubrtngen, be»or Raftatt gefallen
tft. ©ine bloße ©etafdnuing genügt hier nicht, um
für alle gatte ju beruhigen. SBte nahe liegt nicht
bie Sefürd)tung, bafj ftd) bie ©eutfehen mehr unb-
mebr in Raftatt »erftärfen unb enbltd) feine traft,
bie er bagegen »erwanbte, übertvältigen.

©iefer Unterfttchung entnehmen wir alö Refultat:
©er franj. SI n g r i f f g e g e n ben O b c r
Rb ein ift möglich/ wenn aud) f eh w ier ig.
©eine fernere gortfefcttng nach bet ©o=
naît bin wirb burch bengali »on Raftatt
b e b i n g t.

XII.

Sßie ganj anberö geftalten ftd) bie Serbältniffe,
wenn bie granjofen bie febweijertfehe Neutralität
»erlefcenb ber ©djweij ftd) bemächtigen unb »on ihrem
©ebiet auö nach Oberfdiwaben unb in baö ©onau=
tbal bringen.

©te beutfdje Sertbeibigung am Oberrbein fallt
mit einem ©ebtag jufammen.

©em betttfd)en ©eneral bleibt nicbtö übrig alö
Raftatt feinem ©dncffale ju überlaffen unb ftch auf
ben Sfain ju baftren, um ben ©ntfcbeibungöfampf
in granfen unb Sapern ju fueben.

©ie beutfehe ©efenftonötinie, weld)e ftd) Pon Slnt=

werpeu nad) Safel bebnt, mut) nun Pön Sfainj nad)
rücfwärtö gebogen werben.

Sft ^reufien — waö wir nicht alö wal)tfd)cinlich,
wohl abet alö mögltd) bejetebnen muffen — neutral
geblieben, nettttat wie 1796, 99, 1800 unb 1805,
unb fiel bie Sertbeibigung beö Oberrtjetno nur ben

Oeftreicher»» unb ben mit ih»u »erbünbeten flehten
fübbeutfeben ©taaten ju, fo ivirb für tiefe beim ©in=
treten einer fold)en ©»entualttät felbft im baperiftben
©onautbal wenig £alt mebr ju ftnben fein.

XIII.

gübrt granfreieb gleichzeitig in ©eutfchlanb unb

Stalien trieg gegen bte betttfeben Sfaid)tf-, wai Ja

beim enbtid)en Ringen um Senebig nidjt unbenfbar

ift, fo fiebert bie SBegnal)tne ber ©dnveij ben gran=
jofen bie Serbinbung jivifdjen beiben Sljetlen ibrer
traft.

Sm Sab* 1*796 war biefe Serbinbung nicht l)crju=
ftetten; bie fdnveijerifdie Neutralität würbe noch te=

fpeftitt. Umfonft »erfud)ten Sfareau unb Sona-
parte burd) bai Sprol bie $)anb ftd) ju reietjen ; eö

gelang ihnen nicht, ©te granjofen »vurben in
©eutfd)lanb gefd)lagen, wäbrenb fte in Stalten ©leger

blieben.

SBäre ber ©ieg bei SBürjburg mit größerer ©ner=

gie auögebeutet worben, fo lief Sfareau ©efabr pon

feiner Operationöbaftö abgeftbnittett ju werben,

©cbwerlidj wäre bann ber grtebenöfcblufc fo günfttg

füt granfreieb auögefatten trot) bet ©iege in Stalien.
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chenden Grenze gethan und was wir uuter sub. V
näher bezeichnet.

Der rechte Flügel der deutschen Stellung wird
durch die Festungen Germersheim, Landau und Mainz,
das Centrum dnrch Rastatt gedeckt, der linke Flügel
lehnt stch an die Schweiz und hat nur die Festung
Ulm hintcr sich, diese überdieß 8—10 Märsche
entfernt.

Die Rheinlinie hat ihr wesentlichstes Vertheidi-
gungselement in der parallellaufenden badifchen

Eisenbahn, die wenigstens von Mannheim bis Schlien-
gen gegen einen unmittelbaren Angriff vom linken

Ufer her gesichert ist. Erst von dort aufwärts zieht
sie sich theilweise dicht am Rhein, dcm Artilleriefeuer

von jenfeits ausgesetzt.

Die Benützung der Eisenbahn bei einer zweckmäßigen

Vertheilung der Truppen sollte es dem deutschen

General möglich machen, auf jedem Uebergangspunkt

der Franzosen die genügende Snmme von
Kraft rasch genug zu versammeln, um den

Uebergangsversuch zn verhindern.
Die Vertheidigung einer solchen großen Stromlinie

hat aber immer ihre eigenthümlichen
Schwierigkeiten. Der Uebergang läßt sich durch Täuschung

ermöglichen. Eine rasche Concentrirung der zur
Vertheidigung bestimmten Detaschements rückwärts,
um mit vereinter Kraft dem übergegangenen Feind, so

lange er den Uebergang noch nicht gänzlich vollendet,
entgegenzutreten, ist bei dcr Bodenformation des

deutschen Grenzgebietes kaum denkbar.

Wir dürfen trotzdem annehmen, daß die chere
Rheinlinie durch Erbauung der Festung Rastatt und
der badischen Eisenbahn an defensiver Kraft gewonnen

hat.

XI.

Es ist klar, daß der franz. General eine Ueber-

vrückung des Rheins schwerlich zwischen den Festnn-

gen des rechten Flügels unternehmen wird. Die
Schwierigkeiten einer solchen steigerten sich in
strategischer und der größeren Strombreite wegen anch in
technischer Beziehung. Er wird daher seinen Angriff
wahrscheinlich auf der oberen Stromstrecke versuchen.

Nun haben wir nachgewiesen, daß dieselbe stärker

geworden als früher; folglich wird auch der

Frontalangriff schwieriger scin.

Setzen wir aber auch deu Fall, er gelänge, dcr

französische General überbrücke den Rhein und fasse

Fuß auf dem rechten Ufer, so gestalten sich durch die

Festung Rastatt und des dazu gehörenden verschanzten

Lagers die Verhältnisse ungünstiger als früher,

z. B. im Jahr 1796. Die Schlachten von Rotensol

und Malsch würden sich zu einem Kampf nm das

verschanzte Lager von Rastatt umgestalten. Die
Wegnahme der Murglinie und damit die Gewinnung
der bessern Straßen im nördlichen Schwarzwald wären
weit schwieriger.

Wird es ein franz. General wagen nach glücklich

erfolgtem Uebergang zwischen Straßburg und Basel
durch Schwaben in das Donaubecken zu dringen,
während das deutsche Heer seine Flankenstellung bet

Rastatt behauptet?

Werfen wir einen Blick auf die Karte; die

Operationsbasis Straßburg-Basel tst so schmal, die Opera-
tionslinien fallen nnter so spitzen Winkeln zusammen,
daß sich der franz. Feldherr hüten wird, weiter als
Oberschwaben vorzudringen, bevor Rastatt gefallen
ist. Eine bloße Detaschirung genügt hier nicht, um
sür alle Fälle zu beruhigen. Wie nahe liegt nicht
die Befürchtung, daß sich die Deutschen mehr und-
mehr in Rastatt verstärken und endlich seine Kraft,
die cr dagegen verwandte, überwältigen.

Dieser Untersuchung entnehmen wir als Resultat:
Der franz. A n g r iff g e g en dcn Ober-
Rhein ist möglich, wenn auch schwierig.
Seine fernere Fortsetzung nach der
Donau hin wird durch d e n F all v o n R a st a tt
bedingt.

XII.

Wie ganz anders gestalten sich die Verhältnisse,
wenn die Franzosen die schweizerische Neutralität
verletzend der Schweiz sich bemächtigen und von ihrem
Gebiet aus nach Oberschwaben und in das Donauthal

dringen.

Die deutsche Vertheidigung am Oberrhein fallt
mit einem Schlag zusammen.

Dem deutschen General bleibt nichts übrig als
Rastatt seinem Schicksale zu überlassen und sich auf
den Main zu basiren, um den Entscheidungskampf
in Franken und Bayern zu suchen.

Die deutsche Defensionslinie, welche sich von
Antwerpen nach Basel dehnt, muß nun von Mainz nach
rückwärts gebogen werden.

Ist Preußen — was wir nicht als wahrscheinlich,
wohl aber als möglich bezeichnen müssen — neutral
geblieben, neutral wie 1796, 99, 1800 uud 1805,
und fiel die Vertheidigung des Oberrheins nur den

Oestreichern nnd den mit ihm verbündeten kleinen

süddeutschen Staaten zn, so wird für diefe beim
Eintreten einer solchen Eventualität selbst im bayerischen

Donauthal wenig Halt mchr zu sindcn sein.

XIII.

Führt Frankreich gleichzeitig in Deutschland und

Italien Krieg gegen die deutschen Mächte, was ja
beim endlichen Ringen um Venedig nicht undenkbar

ist, so sichert die Wegnahme der Schweiz dcn Franzosen

die Verbindung zwischen beiden Theilen ihrer
Kraft.

Im Jahr 1796 war diese Verbindung nicht
herzustellen; die schweizerische Neutralität wurde noch re-
spektirt. Umsonst versuchten Morenu und Bonaparte

durch das Tyrol die Hand sich zu reichen; cs

gelang ihnen nicht. Die Franzosen wurden in
Deutschland geschlagen, während sie in Italien Sieger

blieben.

Wäre der Sieg bci Würzburg mit größerer Energie

ausgebeutet worden, so lief Moreau Gefahr von

feiner Operationsbasis abgeschnitten zu werden.

Schwerlich wäre dann dcr Friedensschluß so günstig

für Frankreich ausgefallen trotz der Siege in Italien.
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XIV.

SBir bleiben bei unferm ©a|e: gtanfretd) fann in
einem tttege gegen bie Oftmäd)te wicbttge Sortbeite

auö einet tafeben Sefefcung bet ©chweij, auö einet

tüefftchtölofett Setletjung bet fcbweijetifchen Reutta=

tität jtetjen.

Sn gtagen biefet Sttt fömmt eö weniget auf bie

eigne Slnfct)auungöweife atö auf bie beö muttjmafj=

liehen ©egnerö an.
©ö ift nicht fcbwet unb ift audj febon mit ©lücf

»etfucht worben, nacbjuweifen, bai biefe Sortheile

für granfreieb nicht fo gtofc feien, alö eö fcbeine,

allein eö fragt ftd) hier: bat id) biefe Ueberjeugung

nut bei unö auögebttbct obet betrfebt fte aueb bei

ben franjöftfchen tttegömänncm?
Sft baö etftete allein bet galt, fo beftnben wir

unö in einer unglücffeltgen ©elbfttäufd)ung, auö bet

baö ©rwad)en um fo fcbrecfltcbet fein wirb, Je gtö=

iex bai Setttauen unb burch baöfetbe baö läbmenbe

Sßtinjtp für alle Rüftungen ber SBebrfraft gewefen.

Sft baö lettere ber galt, fo muffen gewiffe 3ei=

dien bafür 3eugnifj ablegen. SBo ftnben wit abet

biefe 3eid)en? ©twa in bet enormen ©ntwieflung
ber franjöftfchen Sefeftigungen längö unfern ®ten=

jen? ©ine ©ntwieflung, bie »reit über bie nottjwen=

bigen ©renjen ber Sertbeibigung binauögebt. ©iefe

»erlangt boch fcbwerltd) auf bet £)öbe bet ©öle bie

geit>altigen Sauten beö gottö Seö Rouffeö alö Offm=
ftrplaÇ.

Ober ftnben wir fte in ben »erle^enben SBorten,
mit benen^ bie imperialiftifebe greffe bie fogeuannten

„^rätenftonen" ber ©ehweij abgefertigt bat?
Ober follen wir fte in ber Sinnerion Pon Rorb=

fapopen boffen?
Obet in bet Radjricbt, bai ™an Sfaultbiere auf=

faufe unb Stainfompagnien für ben ©ebitgöftieg ot=

ganiftten wolle?
Obet in all ben jerfeijenben unb »ergiftenbeu

madjia»ettifttfchen Sfatteln, mit benen jwifchen Srü=
bem unb fünfbunbertjährtgen Serbünbeten 3wfetrad)t
gefäet werben will?

Rein, Rein SBenn wir unö nicht fetbft betrügen,
unb nicht felbft lähmen »wollen, fo muffen wir eö

eben glauben, bai bte SBorte @a»arpö nod) immer
baö ©taubenöbefenntnifj ber franjöftfchen triegöpat=
tei feien: ,/SBir muffen bie ©chweij befe=
pen, um baöRbein=unb©onauttjalju
betjettfdjen."

XV.

Sm ©ro$en Ratb »on Setn tief im Sabr 1831
bei bex 3angengebutt einet politifchen Refotm ein

Sllt=Sernet, Obetft toeb: ,,©ö ift eine bitte te
Strjnei! tinbet petfebteben fie;Sftännet
ttinfen fie auö!"

SBir febteiben fût Spännet unb nicht füt tinbet!
SBit fagen bähet unfete Uebetjeugttng in tücf=

ftchtölofet OffenDeit.
SBir ftnb überjeugt, bai nur im richtigen SBüt=

bigen beö ganjen Umfangeö bet ©efabt auch bie

Sfattel ibr nachhaltig uub erfolgreich begegnen ju
fönnen, ftdj ftnben.

SBir haben oben fd)on gefagt, bai bie SWittel jut
SBabrung unferer Retttratttät ein fdjtagfertigeö $)eet

unb ein tapfereö Sotf feien.

Run fragt eö ftch boch: weift gtaufteieb, baft tine
Setzung bet fcbweijetifchen Neutralität ein tampf
auf Sehen unb Sob mit ber ©chweij ift?

SBir glauben, gtanfretd) unterfebä^e ben feften
SBitten ber ©d)Weij unb redjne auf bie jetfefcenbe

SBirfung ber brobenben ©efabr. ©ö rechnet auf bie

©djwäd)e; eö rechnet auf bie 3Beid)lid)feit, erjeugt
burd) einen langen grieben, burch SBoljlteben, burd)
Reld)tbutn unb bofft mit btenbenben 3nfagett, mit
toefeuben Serfprechungen baö ju erreichen, wai ei
»tili — offene ©trafjen burch unfere Sbälet, über

unfere glüffe, über unfere Serge.
SBir glauben, auch bic franj. ©enerate unterfdjä=

pen bit SBebrfraft ber ©chweij. ©et taifet fennt
fte auö einet frühem $eriobe unb mag noch nach

ben ©mbrücfen pou bamalö baö Jetzige beurtbeiteu.

Sor Sabr unb Sag rief bie offtj.eße patrie, wai
ei benn eigenttieb mit ber fehweijerifcheu Reutralität
auf ftd) habe; eine franj. Slrmee werbe immer mit
tetchier Sfatlje burch bie ©d)Weij bringen fönnen unb
bie ©d)Weij fei febwetlicb im ©tanbe ein foldjeö

Sorbringen irgenbwie ju hinberu.
©aö mag audj bai Urtbett ber franj. ©enerate

fein, bie unfere SJciltjeinricbtungen mit btm Sfaftftab
bet ftanjöftfehen Rationalgarbe meffen, bie ben ©on=
betbuntöfelbjug täcberlich ftnben, weit aUerbingö bie

©efedjte bei ©töltfon îc. im Sergletcb mit ben $lie=

fenfämpfen in ber trimm unb Stalien alö unfdjul=
bige Sorpoftentaufeteien erfdjeinen.

grettid) bai wiebtigfte an Jener nationalen ©rtje=
bung überfeben fte — bie Sbatfacbe, baft bie ©chweij
eine Strmee beft|t, mit ber ftch opetiren läftt, mit
bet im gelbe aufgetreten wetben fann.

©arauö ergiebt ftch, baft bie franj. ©enetale ben

möglichen SBtberftanb ber ©chweij bei einet Setle=

|ung iljtet Reutralität in ibrem ftrategifdjen ©atcut
fo niebrig anfdjtagen, baft et faum in Settadjt
fömmt.

(5ortfe|ttng folgt.)

3ur ^ßetieibunQ*iefoim.

(@a)tu§.)

günfter Sbeil.
rPerfÖnltctje Sewaffnung unb baju gebörenbe Sluörüftung.

a. 2)iannfcJjaft.

§. 28. ©er ©ewebrriemen (§. 214 bei Regler
menteö P. S- 1852) pon gutem gefatjtem fchwarjem
3euglebet mit tjalbtunbet mefftngenet ©otnfchnatte
unb ©oppetfnopf 35" lang unb 11"' bteit.

§. 29. (Bin einfaebet Seibgurt mit einet SaJon=
uettafebe jum Stagen beö Sajonneteö uub einet ©ä=
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XIV.

Wir bleiben bei unserm Satze: Frankreich kann in
einem Kriege gegen die Ostmächte wichtige Vortheile

aus einer raschen Besetzung der Schweiz, aus einer

rücksichtslosen Verletzung der schweizerischen Neutralitnt

ziehen.

In Fragen dieser Art kömmt es weniger auf die

eigne Anschauungsweise als auf die des muthmaß-

lichen Gegners an.
Es ist nicht schwer und ist auch schon mit Glück

versucht worden, nachznweisen, daß diese Vortheile

für Frankreich nicht so groß seien, als es scheine,

allein es fragt sich hier: hat sich diese Ueberzeugung

nur bei uns ausgebildet oder herrscht sie auch bei

den französischen Kriegsmännern?

Ist das erstere allein der Fall, so befinden wir
uns in einer unglückseligen Selbsttäuschung, aus der

das Erwachen um so schrecklicher sein wird, je größer

das Vertrauen und durch dasselbe das lähmende

Prinzip für alle Rüstungen der Wehrkraft gewesen.

Ist das letztere der Fall, so müssen gewisse Zeichen

dafür Zeugniß ablegen. Wo finden wir aber

diese Zeichen? Etwa in der enormen Entwicklung
der französischen Befestigungen längs unsern Grenzen?

Eine Entwicklung, die weit über die nothwendigen

Grenzen der Vertheidigung hinausgeht. Diese

verlangt doch schwerlich auf der Höhe der Dole die

gewaltigen Bauten des Forts Les Ronsses als
Offensivplatz.

Oder sinden wir sie in den verletzenden Worten,
mit denen die imperialistische Presse die sogenannten

„Prätensionen" der Schweiz abgefertigt hat?
Oder sollen wir sie in der Annexion von Nord-

savoyen hoffen?
Oder in der Nachricht, daß man Maulthiere

aufkaufe und Trainkompagnien für den Gebirgskrieg
organisiren wolle?

Oder in all den zersetzenden und vergiftenden
machiavellistischen Mitteln, mit denen zwischen Brüdern

und fünfhundertjährigen Verbündeten Zwietracht
gesäet werden will?

Nein, Nein! Wenn wir uns nicht selbst betrügen,
und nicht selbst lähmen wollcn, so müssen wir es

eben glauben, daß die Worte Savarys noch immer
das Glaubensbekenntniß der französischen Kriegspartei

seien: „Wir müssen die Schweiz besetzen,

um dasRhein-undDonauthalzu
beherrschen."

XV.

Im Großen Rath von Bern rief im Jahr 1831
bei der Zangengeburt einer politischen Reform ein

Alt-Berner, Oberst Koch: „Es tst eine bittere
Arznei! Kinder verschieben sie;Männer
trinken sie aus!"

Wir schreiben für Männer und nicht für Kinder!
Wir sagen daher unsere Ueberzeugung in

rücksichtsloser Offenheit.
Wir sind überzeugt, daß nur im richtigen Würdigen

des ganzen Umfanges der Gefahr auch die

Mittel ihr nachhaltig und erfolgreich begegnen zu
können, sich finden.

Wir haben oben schon gesagt, daß die Mittel zur
Wahrung unserer Neutralität ein schlagfertiges Heer
und ein tapferes Volk seien.

Nun frägt es sich doch: weiß Frankreich, daß-eine

Verletzung der schweizerischen Neutralität ein Kampf
auf Leben und Tod mit der Schweiz ist?

Wir glauben, Frankreich unterschätze den festen

Willen der Schweiz und rechne auf die zersetzende

Wirkung der drohenden Gefahr. Es rechnet auf die

Schwäche; es rechnet auf die Weichlichkeit, erzeugt
durch einen langen Frieden, durch Wohlleben, durch

Reichthum und hofft mit blendenden Zusagen, mit
lockenden Versprechungen das zu erreichen, was es

will — offene Straßen durch unsere Thäler, über

unsere Flüsse, über unsere Berge.

Wir glauben, auch die franz. Generale unterschätzen

die Wehrkraft der Schweiz. Der Kaiser kennt

sie aus einer frühern Periode uud mag noch nach

den Eindrücken von damals das jetzige beurtheilen.

Vor Jahr und Tag rief die offizielle Patrie, was
es denn eigentlich mit der schweizerischen Neutralität
auf sich habe; eine franz. Armee werde immer mit
leichter Mühe durch die Schweiz dringen können und
die Schweiz fei schwerlich im Stande ein solches

Vordringen irgendwie zu hindern.
Das mag auch das Urtheil der franz. Generale

sein, die unsere Milizeinrichtungen mit dem Maßstab
der französischen Nationalgarde messen, die den

Sonderbundsfeldzug lächerlich finden, weil allerdings die

Gefechte bei Gislikon zc. im Vergleich mit den

Riesenkämpfen in der Krimm und Italien als unschuldige

Vorpostenraufereien erscheinen.

Freilich das wichtigste an jener nationalen Erhebung

übersehen sie — die Thatsache, daß die Schweiz
eine Armee besitzt, mit der sich operiren läßt, mit
der im Felde aufgetreten werden kann.

Daraus ergiebt sich, daß die franz. Generale den

möglichen Widerstand der Schweiz bei einer Verletzung

ihrer Neutralität in ihrem strategischen Calcul
so niedrig anschlagen, daß er kaum in Betracht
kömmt.

(Fortsetzung folgt.)

Zur BekleidungSreform.

(Schluß.)

Fünfter Theil.
Persönliche Bewaffnung und dazu gehörende Ausrüstung.

a. Mannschaft.

F. 28. Der Gewehrriemen G. 214 des

Réglementes v. I. 1852) von gutem gefalztem schwarzem

Zeugleder mit halbrunder messingener Dornschnalle
und Doppelknopf 35" lang und 11"' breit.

F. 29. Ein einfacher Leibgurt mit einer Bajon-
nettasche zum Tragen des Bajonnetes und einer Sä-
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